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Stellenvermittelung.

Hierzu eine Tafel : Schloss Wart bei Neftenbach (Kanton Zürich).

Ueber Tiefenmessungen in Schweiz. Seen.
Von Ingenieur Salomon Pestalozzi.

I.
Messungen zur Bestimmung der Wassertiefe in den

Seen sind erst in unserem Jahrhundert und im Anfang nur
vereinzelt ausgeführt worden, da man sich früher offenbar
vom Nutzen solcher Messungen keine Vorstellungen machen
konnte. Das eidg. topographische Bureau in Bern besitzt
eine Karte des Genfersees aus dem Jahre 1819, in welcher
Seetiefen eingetragen sind, die von einem gewissen de la
Bêche gemessen worden waren; die Zahl der gemessenen
Punkte war aber eine sehr beschränkte, etwa 100 für den
ganzen See. Die grösste Seetiefe war zu 299,8 m '

angegeben. In den Jahren 1825 und 26 sollen einige
Tiefenmessungen im Bodensee von zwei Würtembergern gemacht
worden sein, ohne dass über die Resultate Näheres bekannt
geworden wäre. Ums Jahr 1840 nahmen Graf Pourtalès
und Professor Guyot Tiefenmessungen im Neuenburger- und
Murtensee vor, und zwar bestimmten sie im Neuenburgersee

19, im Murtensee 5 Profile, und trugen die gemessenen
Tiefen in Pariserfuss in eine Karte vom Masstab 1 : 96000
ein ; die grösste Tiefe betrug 444 Pariserfuss 144,2 m,
während später 153 m gefunden wurden.

Ernstlicher und systematischer wurde die Sache an
die Hand genommen bei Anlass der Aufnahme der
topographischen Karte des Kantons Zürich in 1 : 25000. Die
Leiter dieses Unternehmens, Oberst Heinrich Pestalozzi und
Herr Professor Wild,- wollten für die zu erstellende Karte
in jeder Beziehung die möglichste Vollkommenheit erreichen
und wünschten daher, dass der Grund der Seen des Kantons
ebenso genau vermessen und in Horizontalkurven verzeichnet
werde wie das Land selbst. Die Ausführung dieser Arbeit
wurde 1853 an Ingenieur Denzler übertragen, der sie dann
im Herbst dieses und im Frühjahr des folgenden Jahres
ausführte. Da diese Messungen für alle folgenden als Vorbild

dienten, so sei hier gleich eine kurze Beschreibung des
dabei angewandten Apparates und der Methode beigefügt.
Der Apparat für die Messung der Seetiefen, oder der
Sondierungsapparat, wurde damals von Ingenieur Zuppinger,
bei .Escher Wyss & Co., ersonnen und konstruiert. Das
Haupterfordernis jeder Tiefenmessung ist eine Leine mit
daran gehängtem Gewicht, die so lang sein muss, dass das
Gewicht auf dem Grund des Wassers aufsitzen kann; hernach
ist die Länge des eingetauchten Teiles der Leine zu messen.
Beim Zuppingerschen Apparat war die Leine ursprünglich
aus Seidenfäden zusammengedreht und 2 mm stark; sie war
um eine Trommel gewunden, die sich mittelst einer Kurbel
drehen liess, wodurch also die Schnur aufgewunden oder
losgelassen wurde. Von der Trommel ging die Schnur
zunächst über eine kleine Rolle, dann zu 8/* über das Messrad;

von diesem über zwei weitere Rollen mit dem
angehängten Gewicht ins Wasser hinunter. Das Messrad hatte
genau den Umfang von einem Meter und war durch eine
Zahnradübersetzung in Verbindung mit einer Zählvorrichtung,
an welcher sich ein Zeiger befand, der die Anzahl der
Umdrehungen des Rades und also die Länge der abgewickelten
Schnur an einer Art Zifferblatt anzeigte. Eine ganze
Umdrehung des Zeigers entsprach einer Tiefe von 100 tn. Die
Zwischenrolle, über welche die Schnur läuft, ist am Ende
eines Hebels angebracht, an dessen anderem Ende
Gegengewichte sich befinden, die den Hebelarm für gewöhnlich
in horizontaler Lage erhalten. Es ist dieses der Fall, so
lange die Schnur durch das Gewicht straff angezogen wird.
Sowie das Gewicht jedoch den Grund erreicht hat, wird die
Schnur lose, und die Gegengewichte ziehen den Hebel hin¬

unter; die Rolle geht in die Höhe. Auf diese Weise
bemerkt man gleich, wann das Gewicht auf dem Seegrund
aufsitzt. — Diese ganze Rollenverbindung ruht in einem
Gestell, ähnlich einem Wellbock, und letzteres wird am
Schiff solid befestigt.

In zweiter Linie handelt es sich dann darum, die Stelle,
deren Tiefe gemessen wird, genau festzulegen. Zu dem Ende
können dreierlei Verfahrungsweisen angewendet werden.
Das nächstliegende ist, diese Bestimmung vom Ufer aus
durch Winkelmessungen vorzunehmen. Wenn in zwei
verschiedenen Punkten am Ufer, deren gegenseitige Lage und.
Distanz bekannt ist, die Winkel zwischen je dem andern
Punkt und dem Standpunkt des Schiffes gemessen werden,
so lässt sich dieser Standpunkt nachher entweder durch
Rechnung oder durch Auftragen auf dem Papier leicht
bestimmen. Es setzt dieses voraus, dass an beiden Punkten
auf dem Lande Beobachter mit Winkelmessinstrumenten
stehen, und dass eine genaue Signalisierung zwischen beiden
Beobachtern und dem Schiff stattfinde. Bei kleinen Distanzen
ist diese Methode wohl anwendbar, dagegen nicht mehr,
wenn es sich um die Sondierung eines ganzen Sees von
grosser Ausdehnung handelt. Für solche Fälle ist das zweite
Verfahren zweckmässiger, dass am Ufer ein Beobachter .mit
einem Messtisch aufgestellt ist; derselbe orientiert seinen
Messtisch nach, den im voraus darauf verzeichneten
Fixpunkten, giebt die Richtung des Schiffes jeweilen durch
ausgezogene Richtungslinien an und bestimmt die Entfernungen
mit dem distanzmessenden Fernrohr, zu welchem Ende auf
dem Schiff eine eingeteilte Messlatte aufgestellt sein muss.
Diese Methode gewährt zugleich den Vorteil, dass der
Beobachter am Land im stände ist, das Schiff genau in eine
bestimmte Richtung einzuweisen, dass also die
Tiefenmessungen genau nach bestimmten Profilrichtungen
vorgenommen werden können. Auf sehr grosse Distanzen versagt
aber auch diese Methode den Dienst, weil die Distanzen
nicht mehr/ abgelesen werden können und auch die
Verständigung zwischen dein Land und dem Schiff kaum mehr
möglich ist. Es bleibt alsdann nur übrig, die Bestimmung
der Lage vom Schiffe selbst aus dadurch vorzunehmen, dass
man sie durch Winkelmessungen zwischen wenigstens drei
Signalpunkten auf dem Lande, deren gegenseitige Lage genau
bekannt ist, ausmitttelt. Da man auf dem Schiff selbstverständlich

kein feststehendes Instrument gebrauchen kann, so
bedient man sich zu diesem Ende eines Spiegelsextanten,
der in der Hand gehalten werden kann. Mit diesem hat
man successive zwei Winkel zu messen und dafür Sorge zu
tragen, dass sich während dieser Zeit das Schiff nicht von
der Stelle bewegt. Zur grösseren Sicherheit wird oft noch
ein vierter Punkt hinzugenommen, also im ganzen drei
Winkel gemessen. Um nun nachher die so bestimmten
Standpunkte aufs Papier bringen zu können, kann man
entweder ihre Positionen trigonometrisch berechnen, was aber
eine äusserst langwierige und zeitraubende Arbeit wäre, oder
dann graphisch bestimmen, indem man die gemessenen
Winkel auf Pauspapier aufträgt und' das Pauspapier auf
der Zeichnung so lange hin- und herschiebt, bis die Schenkel
der Winkel genau die drei oder vier am Land avisierten
Punkte decken. In dieser Weise ist Denzler beim Zürichsee
verfahren. Es wurden bei jener Messung 21 Hauptprofile
über den See gelegt und zwischen diese je zwei bis vier
Halbprofile, bloss vom Ufer aus bis an den Fuss der
Seehalde ; schliesslich wurde noch ein Längenprofil ungefähr
über die Mitte des Sees aufgenommen; im. ganzen belief
sich die Zahl der sondierten Punkte auf 1210, etwa 20 auf
den Quadratkilometer. Wie dann diese Tiefenpunkte dazu
dienten, die Horizontalkurven über den Seegrund zu legen
und in der Karte darzustellen, werde ich nicht nötig haben
auseinander zu setzen.
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